
Wohin geht 
die l<irchliche 
Jugendarbeit? 
Zukunftsperspektiven.katholischerJugendverbände 

Wer sich der Frage stellt: Wo geht es mit der kirchlichen Jugendarbeit 

und den kirchlichen Jugendverbänden hin?, der wird möglicherweise 

noch gefesselt sein von den beeindruckenden Erfahrungen des Weltju

gendtags in Köln 2005, der wird aber vielleicht auch ernüchtert sein 

angesichts unterschiedlicher Herausforderungen, die die kirchliche Ju

gendarbeit auf den ersten Blick nicht gerade vereinfachen. 

Die Gegenwart bringt es mit sich, dass Menschen heute andere Hand

lungsoptionen haben als früher. War zur Zeit der Neugründung der 

kirchlichen Jugendverbände und dem Aufbau der kirchlichen Jugend

hilfestrukturen nach dem Zweiten Weltkrieg das eigene Milieu derart 

prägend, dass kirchliche Einrichtungen und Verbände auf natürliche 

Weise zum Ort wurden, an dem Katholiken sich beheimateten, so le

ben Menschen heute „jenseits von Klasse und Stand" (Ulrich Beck). 
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bischöfiichen Jugendamt Köln, 

Lehrbeauftragter für Religions

pädagogik an der Phil.-Theol. 

Hochschule der Steyler Mis

sionare in Sankt Augustin. 

Von Patrick C. Höring 

1 m Jahr 1992 liefert Gerhard 

Schulze mit seinem Buch „Er

lebnisgesellschaft" eine Sehhil

fe für die Orientierungspro

zesse der Menschen heute. Sie 

wählen - in frei wählbaren Situati

onen - nach ihrem persönlichen 

Geschmack. Dieser ist ein sich mit 

einer bestimmten Wahl verbin-

überraschend ist, dass nach der 
Auflösung der bisherigen „klas
sischen" Sozialmilieus sich so neue 
Milieus bilden -jene, in denen sich 
Menschen aufgrund des gleichen 
,,Geschmacks" sich als „Szene" zu
sammenfinden oder aber als zu
sammengehörig verstanden werden 
können. Schulze unterschied ein 

dendes Gefühl, das „Erlebnis". Niveau-, Harmonie-, Integrations-, 
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Unterhaltungs- und Selbstverwirk
lichungsmilieu. Die Lebensweltfor
schung des Instituts Sinus Sociovi
sion bringt es auf zehn Milieus. 

In dieser Situation ist auch Kir
che nunmehr eine mögliche Wahl 
unter anderen. Michael N. Ebertz 
nennt Kirche eine „milieugebun
dene Assoziation". Sie spricht nur 
Menschen eines bestimmten Ge
schmacksmusters an. Da nun auch 
die kirchlichen Jugendverbände als 
Teil von Kirche wahrgenommen 
werden (wollen), überraschen die 
Ergebnisse der von BDKJ und Mi
sereor in Auftrag gegebenen Jugend
studie „Wie ticken Jugendliche?" 
(2008) nicht, nach der Jugendver
bände nur in drei von möglichen 
sieben „Milieuorientierungen" Fuß 
zu fassen scheinen. Die Angebote 
sind offensichtlich nur für „traditi
onell", ,,bürgerlich" und„postmate
riell orientierte" Jugendliche attrak
tiv. Den meisten anderen erscheinen 
katholische Jugendverbände als „ein 
Auffangbecken für jene, die sonst 
keinen Anschluss finden, die behä
big und heimatverbunden sind, in 
biederer Bürgerlichkeit verharren 
und lokal verhaftet sind- oft dicke, 
behäbige, langweilige, skurrile, welt
fremde Leute". 

Die These von 
der ,Verdunstung 
des Glaubens' 

Kirchenleitungen werden nicht 
müde, von der ,Verdunstung des 
Glaubens' zu sprechen, während 
gleichzeitig jede noch so kleine Äu
ßerung von Kirchlichkeit (z.B. im 
Umfeld von Kirchen-, Katholiken
oder Weltjugendtagen) als eine 
Trendwende gedeutet wird. Doch 
trotz der eindrucksvollen Bilder aus 
Rom und Köln im ,Zwei-Päpste
Jahr' 2005 ist nicht zu übersehen: die 
Teilnahme an kirchlichen Veranstal
tungen ist für immer weniger junge 
Menschen attraktiv. Dies mit einem 
Rückgang an Glauben gleichzuset-

zen ist eine unzulässige Verkürzung. 
Die Ergebnisse des Religionsmoni
tors 2008 lassen eher erkennen, dass 
Religion durchaus eine prägende 
Kraft für viele Menschen besitzt. Zu
gleich aber gilt: Religiöse Orientie
rungen haben eine größere Vielfalt, 
und die Grenzen zwischen ihnen 
sind oft fließend. 

Für Jugendliche scheinen die -
auch die Praxis der Jugendarbeit be
einflussenden -Konfessionsgrenzen 
kaum noch von Belang. So stellt die 
Shell-Jugendstudie 2000 fest, dass 
die Bruchlinien nicht mehr zwi
schen den Konfessionen oder gar 
Religionen verlaufen, sondern zwi
schen jenen, die religiös orientiert 
sind und jenen, die „nicht" glauben. 
Während unter Christen ein Rück
gang an Kirchlichkeit und religiöser 
Prägung dokumentiert ist, scheint 
für in Deutschland lebende Musli
me „Zugehörigkeit zu einer Religi
onsgemeinschaft und eine religiös 
bestimmte Lebensführung" selbst
verständlich. 

Ganztagsschule 

Unter Druck gerät das freiwilli
ge, außerschulische Engagement der 
freien Jugendhilfe durch die Ent
wicklung der Schule zu einer Ganz
tagseinrichtung. Angestoßen durch 
die 2001 veröffentlichte PISA-Stu
die, sind Ganztagsangebote erklärtes 
Ziel der Bundes- und Landes
regierung(en). Das Zeitfenster, das 
bislang Jugendarbeit mit ihren An
geboten füllte, der freie unverplante 
Nachmittag, entfällt zusehends. An
gebote der Gruppen und Verbände, 
aber auch der Gemeindekatechese 
verlagern sich in den frühen Abend 
oder auf das Wochenende und kom
men in eine noch stärkere Konkur
renz zu weiteren Anbietern wie den 
Sportvereinen oder den Musikschu
len. Zugleich fordert die Reduzie
rung der gymnasialen J ahrgangsstu
f en auf acht Jahre ihren Tribut. 
Freizeit wird knapper und eine sich 

als Freizeitgestaltung verstehende 
Jugendarbeit entbehrt zunehmend 
ihrer Notwendigkeit - für die Ju
gendverbände eine Existenzfrage. 

Missionarische Seelsorge 

Die innerkirchliche Debatte wird 
heute durch das Thema „Missiona
rische Pastoral" bestimmt. Mit der 
Wiedervereinigung 1990 wird die Si
tuation in den ostdeutschen Bis
tümern als Paradigma auch für die 
westdeutschen Bistümer verstanden. 
So veröffentlichen die deutschen Bi
schöfe innerhalb kürzester Zeit 
mehrere Dokumente, die dieses 
Thema propagieren: 2000 das Do
kument „Zeit zur Aussaat - Missio
narisch Kirche sein"; 2003 die Ar
beitshilfe „Missionarisch Kirche 
sein. Offene Kirche - Brennende 
Kerzen -Deutende Worte" und 2004 
das Schreiben „Allen V ölkern sein 
Heil: Die Mission der Weltkirche". 
Die Einrichtung einer neuen „Kath. 
Arbeitsstelle für missionarische Pa
storal" in Erfurt zum 1. Januar 2010, 
die freilich mit der Auflösung der 
Kath. Glaubensinformation Frank
furt oder der Kath. Sozialethischen 
Arbeitsstelle Hamm bezahlt wurde, 
war daher konsequent. 

Es entstehen Initiativen, die die 
christliche Botschaft stärker in die 
Öffentlichkeit tragen: Straßenmissi
onen, die man bislang eher mit evan
gelischen Freikirchen verband, z.B. 
die eine ganze Woche im Juni 2009 
dauernde „Missionale" in Düssel
dorf; Angebote wie „Nightfever", bei 
denen Passanten spontan zur Anbe
tung der Eucharistie eingeladen wer
den usf. Oft sind „Neue geistliche Ge
meinschaften" und Bewegungen 
Inspiratoren für solche Unterneh
mungen. Darin artikuliert sich zu
gleich ein Anspruch an alle Teile der 
Kirche: Sie mögen zu Motoren einer 
missionarischen Bewegung werden 
- doch sind sie selbst oft vor die He
rausforderung gestellt, das eigene re
ligiöse Erbe nicht zu verlieren.



Neuordnung der 
Territorialseelsorge 

Schließlich bildet die Neuord
nung der Territorialseelsorge auch 
für die kirchlichen Jugendverbände, 
noch mehr aber für die gemeindlich 

orientierten Angebote, wie etwa die 
Ministranten oder Jugendchöre, ei
ne Herausforderung. Oftmals feh
len nach einer Fusion von Pfarreien 

pastorale Ansprechpartner vor Ort, 
oder es fallen Räumlichkeiten weg. 
Die Jugendgruppen, die sich einer 
Pfarrei zugehörig fühlten, sind nun 

herausgefordert ihren Ort (neu) zu 
finden. Dies stellt sich vor allem dort 
als schwierig dar, wo eine (neue) 
Pfarrei mit einem Male der mittle
ren Ebene der Verbände (Regional

ebene, Stadtverband) entspricht. 
Spätestens hier wird deutlich, dass 
nicht einfach fusioniert werden darf, 

sondern vielmehr ein neues Profil 
der jeweiligen Ebene zu suchen ist. 

Jugendarbeit ist 
„gesellschaftliche 
Diakonie" 

Wie ist mit diesen Herausforde
rungen umzugehen? Stets hilfreich 

ist, dem pastoraltheologischen Drei
schritt „Sehen-Urteilen -Handeln" 
folgend, ein Blick auf den eigenen 
Auftrag und die eigenen Wurzeln. 

Fündig wird man zuallererst im 

Würzburger Synodebeschluss „Ziele 

und Aufgaben kirchlicher Jugend

arbeit". Die zentrale Begründung für 
das Engagement der Kirche im Blick 

auf junge Menschen ist die „gesell
schaftliche Diakonie", der „Dienst 

der Kirche", nicht nur „am einzel
nen jungen Menschen", sondern 

auch „an der Gesellschaft, deren 
Schicksal davon abhängt, wie die 
Generationen miteinander leben 

und zu arbeiten verstehen". Kirche 
trägt damit zum Auftrag der Gesell
schaft bei und ist infolgedessen ein 
Teil der vom Staat geförderten frei
en Jugendhilfe. 

Diese Begründung umreißt zu
gleich den auch heute zu erfüllenden 
Auftrag. Die Jugendverbände neh
men ihn wahr in der ihnen eigenen 

Verbindung von Mystik und Politik, 
wie es das derzeitige Leitwort des 
BDKJ „katholisch- politisch- ak

tiv" signalisiert. Sie speisen ihre ju

gendpolitischen Positionen aus dem 
christlichen Glauben. Sie pflegen 
Formen christlicher Spiritualität. In 

den Prozessen der Gruppen erwer

ben Kinder und Jugendliche soziale 
Kompetenzen, die sie für ihr eigenes 
Leben wie für ihr Wirken in Kirche 

und Gesellschaft stärken. Mit ihrem 
Tun bilden sie eine Art Sauerteig in 
und für die Gesellschaft. So sind die 
Verbände Lernorte des Glaubens wie 
Mitgestalter der Gesellschaft. 

„Gesellschaftliche Diakonie" ist 

stetes kritisches Korrektiv für die ei
gene Arbeit: Wo tragen wir zum 

Wohle junger Menschen und zum 

Aufbau einer menschlichen Gesell
schaft bei? Wozu dienen wir? Wozu 

sind wir - z.B. als Jugendverband -
nütze? 

Aus diesem Bewusstsein heraus 

sollen nun fünf Perspektiven skiz

ziert werden, die die eingangs ge

nannten Herausforderungen pro
duktiv aufgreifen wollen. 

(Neue) Zielgruppen 
entdecken 

Eine Antwort auf die Sinus U27-

Studie 2008 kann nicht (allein) in 
einem „besseren Image" der Ju
gendverbände bestehen (wie in ei
ner Pressemitteilung des BDKJ

Bundesvorstandes vom 17.5.2009 
zu lesen war). Richtig ist, dass die 
,,Wahrnehmung kirchlicher Ju
gendarbeit untrennbar mit der der 

Kirche im Ganzen zusammen
hängt". Doch was bedeutet der Auf

ruf: ,,Vom Papst bis zur Gruppen
leiterin in der Gemeinde: W ir 

müssen nachhaltig an der Verbes

serung des Images arbeiten." ? 

Ein in diesem Zuge neu entwi
ckeltes Logo kann nur ein Anfang 

sein. Imageverbesserung ist an er
kennbares Handeln gebunden. Da

her ist öffentlich unter Beweis zu 

stellen, wozu Jugendarbeit und Ju

gendverbände gut sind. Aktionen 
wie die 72-Stunden-Aktion „Uns 
schickt der Himmel" sind dafür un

erlässlich. Hier wird für kirchliche 

Insider wie für Distanzierte sichtbar, 
was Jugendverbände bewegen und 

bewirken können. 
Doch gilt dies auch für die All

tagsarbeit. Die Frage: Wem dient 
dieses Angebot? kann nicht allgemein 

auf einer übergeordneten Ebene 
durch einen Dachverband beantwor

tet werden. Diese Frage muss vor Ort 
oder durch den einzelnen Mitglieds

verband beantwortet werden. Hilf

reich kann es für einen Jugendver
band sein, wahrzunehmen, aus 

welchem Milieu er einst hervorge

gangen ist, wie etwa die Christliche 
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Arbeiterjugend ( CAJ) und der Jung

kolping aus der katholischen Arbei

terschaft oder die Kath. Studierende 

Jugend (KSJ) aus der Arbeit an Gym

nasien. Hilfreich kann die Rückbe

sinnung auf die einstigen Zielset

zungen sein, um einem Rückzug auf 

wenige, traditionelle Milieus und 

einem gegenseitigen Konkurrenz
kampf vorzubeugen. So können neue 

Orte kirchlicher Jugendarbeit und 

verbandlichen Wirkens aufgespürt 

werden, die zu einer Spezialisierung 

auf bestimmte Zielgruppen, im Ge

samten aber zu einer Diversifizierung 

der Angebote führen. 

Im interreligiösen 
Dialog mitwirken 

Aktuelle gesellschaftliche Frage

stellungen werfen immer wieder das 

Licht auf die prägende Kraft religi

öser Haltungen im Wertebildungs

prozess einer Gesellschaft. Nun ist ei

ne deutlich höhere Bindungs- und 

Prägekraft bspw. des Islam bei Ju

gendlichen ausländischer Herkunft 

festzustellen, im Unterschied zu 

deutschstämmigen Jugendlichen mit 

christlicher Konfession. Noch deut
licher verläuft die Bruchlinie zu je

nen Jugendlichen, die keine religiöse 

Orientierung erkennen lassen. Wäre 

im Blick auf eine Wertediskussion in 

der Gesellschaft nicht mehr noch das 

Gespräch mit jenen zu suchen, die 

ebenfalls ihre Lebenshaltung auf ei

ner religiösen Grundlage entwickeln? 

Das „Projekt Weltethos" von Hans 

Küng widmet sich explizit diesem 
Ziel: Das Gemeinsame im Unter

schiedlichen entdecken, die verbin

dende Basis hinter den verschiedenen 

Ausdrucksformen finden, um ge

meinsam den gesellschaftlichen He

rausforderungen zu begegnen. Das 

ist nicht die Suche nach dem kleinsten 

gemeinsamen Nenner. Es ist ein Lern

prozess, der Unterschiedliches und 

Gemeinsames im Blick auf das 

grundlegend Menschliche, das Hu

manum, wahrnimmt. 

Kirchliche Jugendarbeit kann die 

Grenzen zwischen den Konfessionen 

und Religionen überwinden. Gelun

gene Projekte interreligiösen Ler

nens beweisen es: Die Begegnung 

stärkt das Eigene und hilft das Frem

de wertzuschätzen. So sollten katho

lische Jugendverbände (auch vor 

Ort) das Gespräch mit den evange

lischen Verbänden sowie jüdischen 
und islamischen Gruppen suchen. 

Jugendarbeit in der 
Ganztagsschule 
versuchen 

An der Frage nach der Zukunft 

der freien Jugendhilfe anlässlich ei

ner Ganztagsschule führt kein Weg 

vorbei. Die Not vieler Schulen ein 

Ganztagsangebot sicherzustellen, 

trägt die Chance der Mitwirkung in 

sich. Schon jetzt nutzen viele Träger 

der freien Jugendhilfe dies. Schwie

riger gestaltet sich die (verbindliche) 

Mitwirkung bei ehrenamtlich orga

nisierten Angeboten der Jugendver

bände, der gemeindlichen Jugend

gruppen oder der Katechese. Doch 

besteht nirgendwo anders die Mög

lichkeit mit so vielen und unter

schiedlichen Kindern und Jugend

lichen in Kontakt zu kommen wie 

in der Schule. Dies kann als Chance 

zu neuer Rekrutierung verstanden 

werden, mehr noch aber eine Bewe

gung der Kirche zu den jungen Men

schen hin sein, die Ausdruck der 

Mitverantwortung der Kirche für 

das Wohl junger Menschen ist. Eine 

solche ,Geh-hin-Bewegung' kann 
dazu führen, einer eigenen Milieu

verengung entgegenzuwirken. 

Doch darf Jugendarbeit nicht 

zum „Erfüllungsgehilfen" eines 

Ganztagsschulsystems werden, das 

an den Bedürfnissen von Kindern 

und Jugendlichen vorbeigeht. Ju

gendarbeit ist ja seit der Jugendbe

wegung des frühen 20. Jh. ein Ge

genentwurf zur Schule.  Und 

dennoch wird eine Jugendarbeit, die 

sich allein über das Kennzeichen 

,Freizeit' definiert dort obsolet, wo 

diese Freizeit schlichtweg nicht mehr 

vorhanden ist. 

Missionarische 
Dimension wieder
entdecken 

Wurde der Begriff „Mission" frü
her mit „Rekrutierung" gleichge
setzt und war er allenfalls im Blick 

auf die Hilfswerke akzeptabel, er

scheint er nunmehr im Blick auf die 

Situation im eigenen Land. In den 

ersten Nachkriegsjahren war schon 

einmal die Rede von Deutschland als 

einem Missionsland. Das aus Fran

kreich stammende Konzept einer 

„missionarischen Pastoral" war auch 

für die reaktivierten Jugendverbän

de in dieser Zeit bestimmend. Was 

damals noch Bestandteil des poli

tischen und moralischen Wieder

aufbaus war, ist nun nicht minder 

aktuell. Wohlgemerkt darf Mission 

keine Kampagne sein. Mission heu

te meint das unaufdringliche, aber 

zugleich mutige Zeugnis für den 

Glauben und seine Lebensperspek

tiven. Dieses Zeugnis umfasst Wort 

und Tat. Dieses Zeugnis ist kritisch

prophetisch, weil die Botschaft Jesu, 

eine parteiische Botschaft ist, eine, 

die zunächst jenen gilt, die „arm und 

bedrängt" sind (Gaudium et spes 1). 

Christ-Sein ist daher nie nur mys

tisch, sondern immer zugleich po

litisch, eine Verbindung, die vor 

allem die Jugendverbände leben. 

Mit Mission ist aber nicht nur 

die Sendung zu den Menschen bzw. 

in die Gesellschaft hinein gemeint. 

Der Mission vorauszugehen hat im

mer die eigene Bekehrung. Konkret: 

Auch innerhalb der kirchlichen Ju

gendarbeit ist eine Vergewisserung 

über die geistlichen Wurzeln des ei

genen Tuns notwendig. 

Die allerorten stattfindenden Ver

änderungen in der Territorialseelsor

ge bringen das Thema der „lebens

raumorientierten Seelsorge" mit sich. 

Wird es nicht als plumpe Legitima-



tion einer durch den Priestermangel 

induzierten Flurbereinigung verstan

den, führt es zu einem Perspektiv

wechsel: Es geht darum, sich verant

wortlich zu fühlen für die Menschen 

und ihre Lebensumstände. 

Jugendarbeit als Teil 
einer lebensraum
orientierten Seelsorge 
verstehen lernen 

Die über den Wohnort definierte 

Zuständigkeit wird ersetzt durch die 

Mitverantwortung der Kirche für das 

Leben an ganz unterschiedlichen Or

ten. Die Wohnartorientierung wird 

damit nicht obsolet, sie wird ergänzt, 

so dass die Pfarrei des Wohnortes 

nunmehr Teil eines größeren Netz

werkes ist oder aber zum übergeord

neten Dach einer V ielzahl von Seel

sorgeorten wird. 

Der Neuordnungsprozess im 

Bistum Essen lässt dieses Bild der 

Pfarrei als Dach verschiedenster 

kirchlicher Orte deutlich erkennen. 

Der Prozess sieht vor, dass unterhalb 

der neuen großen Pfarreien weiter

hin Orte kirchlichen Lebens existie

ren sollen: die „Gemeinden", die 

,,Kirche vor Ort". Hier hat Kinder
und Jugendpastoral zumeist ihren 

Ausgangspunkt. So mobil junge 

Menschen auch sind, nicht selten ist 
es doch ihre Herkunft aus einem 

Dorf oder einem Stadtviertel, die ih

re Identität ausmacht. Doch darf 

sich darauf nicht zurückgezogen 

werden. Lebensraumorientierte 

Seelsorge lässt danach fragen: Wo 

sind Kinder und Jugendliche? Wo 

wohnen sie? In welche Schulen ge

hen sie? Wo arbeiten sie? Wo ver

bringen sie ihre Freizeit? 

Verbände sind nicht an die Gren

zen der Ortsgemeinden gebunden. 

Die Malteser-Jugend etwa organi

siert sich ohnehin stets als Ortsver

band und ist damit übergemeind

lich oder überpfarreilich engagiert. 

Allein für die Katholische Junge Ge

meinde (KJG) bildet der Gemein

debezug einen Teil des eigenen 

Selbstverständnisses. Doch stellt 

sich für sie die Frage, ob sie nicht 

längst selbst Gemeinde ist. Verbän

de und Einrichtungen können als 

Gemeinde im Kleinen gelten, bilden 

sie doch in einer Großpfarrei eine 
eigene kirchliche Subkultur, eine 

kleine „Kirche vor Ort". Zugleich 

bleibt die Aufgabe, die Einheit mit 

der Gesamtkirche, d.h. mit den üb

rigen Gemeinden vor Ort innerhalb 

der Pfarrei und mit dem Bistum im

mer wieder neu abzusichern. 
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